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Zusammenfassung 
Die Bereitstellung und verbrauchergerechte Aufberei-
tung von Informationen stellt eine Möglichkeit dar, 
Konsumenten darin zu unterstützen, Gesundheits-
aspekte vermehrt in das Kauf- und Essverhalten  
zu integrieren. In der Verhaltensökonomik gelten 
Framing-Effekte als wichtige Bestimmungsfaktoren 
für die Wahrnehmung von Informationen. Im Rahmen 
des vorliegenden Beitrags werden Framing-Effekte 
am Beispiel von Ernährungsinformationen über Fol-
säure mit Hilfe eines Experiments untersucht. Die 
Ergebnisse zeigen, dass der Frame einen, wenn auch 
nur geringen, Einfluss auf die Wahrnehmung, das 
Informationsbedürfnis und den Entscheidungsprozess 
ausübt. Insgesamt verursacht der negative Frame, wie 
erwartet, stärkere Effekte als der positive.  
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Abstract 
One way to support consumers in integrating health 
aspects into their purchase and eating behaviour is  
to make information available to consumers in a com-
prehensible manner. In behavioural economics fram-
ing effects are acknowledged as important factors 
influencing perception of information. In this paper 
framing effects are analysed by means of an experi-
ment using the example of information about folic 
acid. The results give evidence that framing influences 
consumers’ perception, the need for information and 
decision process even though the effect is small. 
Overall, a negative frame results in a stronger effect 
than a positive one.  
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nutritional information; folic acid; behavioural eco-
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1 Einleitung 

Der einzelne Konsument entscheidet, welche Le-
bensmittel gewählt und gegessen werden und damit 
auch, ob er sich gesund ernährt. Im Zusammenhang 
mit Entscheidungen über das Ernährungsverhalten 
gelten die dem Individuum verfügbaren Informationen 
als wichtige Einflussfaktoren, da sie die Grundlage  
für die Beurteilung der Produkte bilden. Deshalb er-
scheint die Bereitstellung und verbrauchergerechte 
Aufbereitung von Informationen eine geeignete Mög-
lichkeit, Konsumenten darin zu unterstützen, Gesund-
heitsaspekte angemessen in das Kauf- und Essverhal-
ten zu integrieren sowie Gewohnheitsentscheidungen 
zu ändern und langfristig zu stabilisieren. 

Folsäure ist ein Vitamin, dessen empfohlene täg-
liche Zufuhr1 nur von 21 % der Männer und 14% der 
Frauen erreicht wird (MAX RUBNER-INSTITUT, 2008). 
Das B-Vitamin Folsäure beeinflusst erstens das Zell-
wachstum und die Zellteilung. Eine Folsäureunter-
versorgung schwangerer Frauen erhöht die Gefahr des 
offenen Rückens (Spina bifida) der Föten, einer der 
häufigsten angeborenen Fehlbildungen (KOLETZKO 

und PIETRZIK, 2004: 1672; TÖNZ, 1999: 320). Zwei-
tens spielt Folsäure zusammen mit dem Vitamin B12 
eine wichtige Rolle im Homocystein-Stoffwechsel. 
Damit trägt eine ausreichende Folsäureversorgung zur 
Gesunderhaltung des Herz-Kreislauf-Systems bei 
(FRANK und HAGEN, 2000: 148). Drittens weisen 
aktuelle wissenschaftliche Studien darauf hin, dass 
dieses B-Vitamin auch präventiv auf Krebserkrankun-
gen, Depressionen und Demenzzustände im Alter 
wirkt (KOLETZKO und PIETRZIK, 2004: 1676f.). Eine 

                                                            
1  Gemäß der für die Nährstoffzufuhr seitens der deutschen, 

österreichischen und schweizerischen Ernährungsgesell-
schaften festgelegten Referenzwerte (D-A-CH-Referenz-
werte). Die Zufuhr wird gemessen in Folatäquivalenten 
(MAX RUBNER-INSTITUT, 2008). 
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ausreichende Versorgung mit Folsäure ist deshalb 
förderlich für die Gesundheit.2 

Da eine Unterversorgung mit Folsäure zu einer 
Belastung der Sozialversicherungssysteme führt, gibt 
es auch ein gesellschaftliches Interesse an Verhaltens-
änderungen zur Verbesserung des Versorgungsstatus.  

Vor diesem Hintergrund besteht die Zielsetzung 
dieses Beitrages darin, am Beispiel von Folsäure auf-
zuzeigen, welchen Einfluss die Aufbereitung von In-
formationen auf deren Wahrnehmung sowie auf die 
Wahrscheinlichkeit einer Verhaltensänderung hat. In 
Kapitel 2 erfolgt aus der Perspektive der Verhaltens-
ökonomik die Beschreibung und Erklärung der Wir-
kung von Informationen in Abhängigkeit von ihrer 
Darstellung (Framing). Diese Ausführungen werden 
ergänzt um psychologische und sozialpsychologische 
Theorien, die zum einen Erklärungen für die Framing-
Effekte liefern sowie zum anderen einen besonderen 
Fokus auf die Informationsverarbeitung legen. Die 
empirische Analyse (Kapitel 3) nutzt ein Experiment, 
um Framing-Effekte, die in der Verhaltensökonomik 
als wichtige Bestimmungsfaktoren für die Wahrneh-
mung von Informationen gelten, am Beispiel von Er-
nährungsinformationen über Folsäure zu untersuchen. 
Im vierten Kapitel werden die sich aus dem Beitrag 
ergebenden wesentlichen Schlussfolgerungen abge-
leitet.  

2 Erklärung der Wirkung von  
Informationen: theoretische  
Ansätze und empirische Studien 

Die meisten Beurteilungen und Entscheidungen im 
Konsumentenalltag erfolgen intuitiv und beruhen auf 
dem unmittelbar Wahrgenommenen. Die Entschei-
denden können so ihren kognitiven Aufwand ver-
ringern, verhalten sich aber nicht immer rational 
(KAHNEMAN, 2003). Diese systematischen Abwei-

                                                            
2  Unerwünschte Effekte durch eine Überversorgung mit 

Nahrungsfolat bestehen nicht; eine deutliche Überver-
sorgung mit synthetischer Folsäure birgt jedoch die Ge-
fahr, einen Vitamin B12-Mangel zu maskieren. In der 
Diskussion ist auch, dass eine erhebliche Überversor-
gung mit synthetischer Folsäure zu einer Erhöhung des 
Darmkrebsrisikos führen kann, sofern Krebsvorstufen 
vorhanden sind. Dies konnte bisher jedoch lediglich in 
Tierstudien gezeigt werden. Die Übertragbarkeit dieser 
Ergebnisse auf den Menschen ist bislang nicht ausrei-
chend erforscht worden. Die genannten unerwünschten 
Effekte sind nur nach therapeutischer Hochdosierung 
denkbar (vgl. KOLETZKO und PIETRZIK, 2010). 

chungen von der Prämisse des Homo Oeconomicus zu 
erkennen und möglichst zu quantifizieren sowie deren 
Konsequenzen für die Gestaltung von Institutionen 
abzuleiten, ist Gegenstand der Verhaltensökonomik.  

Grundlage für die Erstellung des Untersuchungs-
designs und der Interpretation der Ergebnisse der vor-
liegenden Studie bilden folgende Erkenntnisse aus der 
Verhaltensökonomik:  

Die Bewertung einer Veränderung des Nutzens 
hängt davon ab, ob sie als Gewinn oder Verlust emp-
funden wird.  

Diese Erkenntnis entstammt der Prospect Theory von 
TVERSKY und KAHNEMAN (vgl. z.B. WU et al., 2005). 
Die Beurteilung einer Alternative hängt demnach 
nicht von der absoluten Höhe des Nutzens, sondern 
von dessen Veränderung in Bezug auf einen Refe-
renzpunkt ab (BARON, 1994). Die entsprechende 
Wertfunktion v(xi) spiegelt die Verlustaversion (Loss 
Aversion) wider, welche impliziert, dass ein Verlust 
um einen bestimmten Betrag stärker gewichtet wird 
als ein Gewinn um den gleichen Betrag (RABIN und 
THALER, 2001). Deshalb verläuft die Verlustfunktion 
steiler als die Gewinnfunktion (vgl. Abbildung 1).  

Die Bewertung und Einordnung von Informatio-
nen hängt nicht nur von den vermittelten Wahrschein-
lichkeiten und messbaren Folgen ab, sondern auch 
von der Gestaltung der Informationen.  
Die Verhaltensökonomik geht davon aus, dass Infor-
mationen sowohl einen Einfluss auf die Wahrneh-
mung der Entscheidungssituation (Entscheidungsfeld) 

Abbildung 1.  Verlauf der Wertefunktion der 
Prospect Theory 

 
Quelle: KAHNEMAN und TVERSKY (1979): 279 
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als auch auf die Präferenzen (Zielsystem) haben.3 Dies 
wird im von TVERSKY und KAHNEMAN (1981; 1982) 
durchgeführten Experiment zur „Asiatischen Krank-
heit“ deutlich, wobei sie eine Präferenzumkehr be-
obachten, je nachdem, ob die Alternativen als Gewinn 
oder als Verlust dargestellt werden.4 Ihr Experiment 
verdeutlicht die Bedeutung der Informationsdarstel-
lung – das so genannte Framing – auf die Entschei-
dung. Die im Rahmen der Verhaltensökonomik auf-
gezeigte Relevanz des Framing5 kann auf die mentale 
Repräsentation der Entscheidungssituation zurückge-
führt werden. Durch das Framing ändert sich die  
Einordnung der möglichen Ausgänge in Gewinn oder 
Verlust (SCHMOOK et al., 2002: 288f.). Als Folge 
kann es zu einer Präferenzumkehr kommen.  

Die Query(Abfrage-)-Theorie der Psychologie 
hilft, das Auftreten von Framing-Effekten bei der In-
formationsverarbeitung besser zu verstehen (vgl. u.a. 
WEBER et al., 2007; JOHNSON et al., 2007). So geht 
die Query Theorie davon aus, dass die Bewertung von 
Alternativen auf Basis sequentieller Abfragen erfolgt. 
Mit diesen Abfragen werden unterschiedliche Aspekte 
des potentiell für die Entscheidung relevanten Wis-
sens über die Optionen abgerufen. Eine zentrale An-

                                                            
3  Diese Annahme verstößt gegen das Invarianz-Prinzip, 

auf dem die Rational Choice Theorie (RCT) aufbaut. 
Dieses besagt, dass die Entscheidung nur auf der Aus-
gangssituation und dem Informationsinhalt beruhen 
sollte, nicht aber auf der Gestaltung der Informationen 
(BARON, 1994). 

4  In dem Experiment zur „Asiatischen Krankheit“ wurden 
zwei Gruppen von Versuchspersonen jeweils mit unter-
schiedlich formulierten Entscheidungssituationen kon-
frontiert. Alternative 1: „Die USA bereiten sich auf den 
Ausbruch einer ungewöhnlichen asiatischen Krankheit 
vor, die 600 Menschen das Leben kosten wird. Zwei al-
ternative Programme sind zur Bekämpfung vorgesehen: 
Bei Programm A werden 200 Personen gerettet. Bei 
Programm B werden mit einer Wahrscheinlichkeit von 
⅓ 600 Menschen gerettet, mit einer Wahrscheinlichkeit 
von ⅔ wird keine Person gerettet.“ Alternative 2: „Die 
USA bereiten sich auf den Ausbruch einer ungewöhn-
lichen asiatischen Krankheit vor, die 600 Menschen das 
Leben kosten wird. Bei Programm C werden 400 Men-
schen sterben. Bei Programm D bestehen eine Wahr-
scheinlichkeit von ⅓, dass keiner stirbt, und eine Wahr-
scheinlichkeit von ⅔, dass 600 Personen sterben wer-
den.“ Beide Alternativen beinhalten demnach die glei-
chen Szenarien, die Vorzüglichkeit der in den Alternati-
ven vorgegebenen Programme wird jedoch sehr unter-
schiedlich beurteilt: Bei Alternative 1 bevorzugten 72 % 
der Probanten Programm A, bei Alternative 2 hingegen 
78 % das Programm D. 

5  Weitere Einflüsse der Präsentationsform stellen u.a. 
JUNGERMANN et al. (2005) vor. 

nahme der Query-Theorie ist, dass die Reihenfolge 
der Abfrage von Bedeutung ist, da die erste Abfrage 
in der Regel umfassendere Antworten induziert als die 
folgenden (HARDISTY et al., 2010). Die Darstellung 
der (Ernährungs-) Information kann somit die Reihen-
folge der Abfrage und als Folge auch die Bewertung 
der Optionen beeinflussen. Für die vorliegende Unter-
suchung impliziert dies, dass die Darstellung der Er-
nährungsinformation in einem Verlustframe, die mit 
einem Verzicht auf die Beachtung der Ernährungs-
empfehlung potentiell auftretenden Verluste in den 
Vordergrund der mentalen Repräsentation des Kon-
sumenten stellt. Bei einem Gewinnframe würde um-
gekehrt die sich als Folge einer gesunden Ernährung 
ergebenden Gewinne eine stärkere mentale Repräsen-
tanz erfahren.  

Die in zahlreichen Untersuchungen (vgl. KÜH-
BERGER, 1998) identifizierten Framing-Effekte lassen 
sich mit Hilfe einer Systematik von LEVIN et al. 
(1998) in drei Gruppen einteilen: 

(1) Framing bei Risikoentscheidungen (Risky 
Choice Framing), wobei die Bereitschaft, ein Risiko 
einzugehen, davon abhängt, ob das potentielle Ergeb-
nis positiv (sicherer Gewinn bzw. Lotterie mit Ge-
winn) oder negativ (sicherer Verlust bzw. Lotterie mit 
Verlust) dargestellt ist (siehe „Asiatische Krankheit“).  

(2) Attribut-Framing (Attribute Framing), wobei 
die Bewertung eines Objektes oder Produktes vorteil-
hafter ausfällt, wenn ein positiver Frame für die Dar-
stellung zentraler Eigenschaften gewählt wird. Als 
Beispiel aus dem Lebensmittelbereich dient die De-
klaration von Hackfleisch, welches positiver beurteilt 
wird, wenn es als 75 % mager anstatt als 25 % fett 
ausgezeichnet ist (vgl. LEVIN et al., 1998: 159).  

(3) Ziel-Framing (Goal Framing), wobei Infor-
mationen eine unterschiedliche Motivation zur Ver-
haltensänderung induzieren, je nachdem ob die positi-
ven Konsequenzen bei Verfolgung eines bestimmten 
Verhaltens oder die negativen Konsequenzen bei Un-
terlassung der Verhaltensänderung betont werden. 

Übertragen auf Handlungsempfehlungen in Hin-
blick auf eine erhöhte Nährstoffzufuhr des Vitamins 
Folsäure ist von einem Ziel-Framing auszugehen, da 
die Motivation zur Ernährungsumstellung mit mehr 
Folsäure im Vordergrund steht. Vor diesem Hinter-
grund soll das Ziel-Framing detailliertere Beachtung 
finden. Dieses setzt auf die oben beschriebene stärkere 
Gewichtung von Verlusten gegenüber Gewinnen. 
Dementsprechend besteht der Effekt darin, dass eine 
Information im negativen Frame generell eine stärker 
überzeugende Wirkung hat als eine positive (LEVIN et 
al., 1998: 172). LEVIN et al. (1998: 177) sehen den 
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Grund dafür in der Verlustaversion. Denn im Gegen-
satz zu einer positiven Darstellung scheint ein negati-
ver Frame eher das grundlegende Ziel – Erhalt des 
Status quo und Vermeiden von Verlusten – in Frage 
zu stellen.  

Die Hypothese, dass für das Ziel-Framing dem 
Verlust-Frame grundsätzlich eine überzeugendere 
Wirkung zuzusprechen ist, können die empirischen 
Untersuchungen nicht bestätigen (siehe u.a. KÜH-
BERGER, 1998; O’KEEFE und JENSEN, 2006; 2009; 
2010; VAN’T RIET et al., 2010). Als ein potentieller 
Moderator für die Wirkung des Frames sehen 
ROTHMAN und SALOVEY (1997) die Art des empfoh-
lenen Verhaltens an (siehe auch VAN’TRIET et al., 
2009). Die Autoren plädieren dafür, das Ziel-Framing 
speziell für den Bereich des individuellen Gesund-
heitsverhaltens weiter aufzuteilen in erkennendes 
(detection), präventives (preventive) sowie behan-
delndes (recuperative) Verhalten. Während sie für  
den Fall des erkennenden Verhaltens, z.B. einer Brust-
untersuchung, einen Verlust-Frame für effektiver hal-
ten, kommen sie zu dem Schluss, dass in den Fällen 
von präventivem und behandelndem Verhalten ein 
Gewinn-Frame Akteure in stärkerem Maße zum Aus-
führen der Handlungen veranlasst, weil er eher die 
Wahl der sicheren Alternative unterstützt. ROTHMAN 
und SALOVEY (1997) nehmen an, dass durch diese 
Verhaltensweisen relativ sichere Konsequenzen zu 
erwarten sind und der bestehende Gesundheitsstatus 
erhalten werden kann (SALOVEY und WILLIAMS-
PIEHOTA, 2004: 492). Im letzten Punkt besteht ein 
Widerspruch zur Systematik nach LEVIN et al. (1998), 
die für das gesamte Ziel-Framing, wozu auch präven-
tives und behandelndes Verhalten gehören, dem Ver-
lust-Frame eine überzeugendere Wirkung zusprechen. 
LEVIN et al. (1998: 172ff.) stützen ihre Argumentation 
auf die Verlustaversion und den Status-quo-Bias.  
Darüber hinaus sehen die Autoren in den propagierten 
Verhaltensweisen keine eindeutige Entscheidungs-
situation unter Risiko. Denn beim Ziel-Framing ist 
nicht definiert, welche der möglichen Verhaltenswei-
sen als riskanter wahrgenommen wird. Auch KÜH-
BERGER (1998: 43) warnt vor einer Einteilung von 
Alternativen je nach Ausmaß ihres Risikos von Seiten 
der Forscher. Er führt an, dass die Wahrnehmung des 
Risikos vom Individuum abhängt und nicht vorgege-
ben werden kann. Eine aktuelle Metaanalyse zeigt, 
dass für einzelne Bereiche präventiven Gesundheits-
verhaltens (insbes. Zahngesundheit) ein Gewinnframe 
tatsächlicher überzeugender wirkt; grundsätzlich kann 
aber nicht bestätigt werden, dass ein Verlustframe im 

Fall erkennenden (detection) bzw. ein Gewinnframe 
im Fall präventiven (prevention) Verhaltens eine  
höhere Wirkung ausübt (O’KEEFE und JENSEN, 2009).  

Die Analyse von Framing-Effekten in der Ernäh-
rungskommunikation ist ebenfalls Gegenstand einer 
Vielzahl von Studien (vgl. TYKONCINSKI et al., 1994; 
HASHIMOTO, 2000; BRUG et al., 2003; ARORA und 

ARORA, 2004; BANNON und SCHWARTZ, 2006; VAN’T 

RIET, 2009; O’KEEFE und JENSEN, 2010). Die meisten 
Arbeiten konzentrieren sich auf die Untersuchung des 
Einflusses des Frames auf die Wahrnehmung, Einstel-
lung und Intention, wohingegen der Effekt des Frames 
auf das Ernährungsverhalten in der Regel keine Be-
rücksichtigung findet (Ausnahmen u.a. TYKONCINSKI 
et al., 1994; HASHIMOTO, 2000). Viele dieser Analy-
sen greifen bekannte Ernährungsempfehlungen auf, 
wie die Vorteile (Nachteile) eines hohen (geringen) 
Obst- und Gemüsekonsums (vergl. CESARIO et al., 
2004; ASSEMA et al., 2001; BIBBY, 2008; BANNON 
und SCHWARTZ, 2006; BRUG et al., 2003; ARORA und 

ARORA, 2004) oder auch eines geringen (hohen) Kon-
sums von Fett, Salz oder Alkohol (BROEMER, 2002; 
VAN’T RIET, 2009). BRUG et al. (2003) analysieren die 
Auswirkungen des Frames darüber hinaus in Hinblick 
auf mit Flavonoiden angereicherte Brotaufstriche so-
wie bezogen auf Folsäuresupplemente und damit auf 
weniger bekannte Ernährungsempfehlungen. Die Re-
levanz der Informationsdarstellung (Framing) für die 
Einnahme von Folsäuresupplementen ist ebenfalls 
Gegenstand der Masterarbeit von HASHIMOTO (2000). 
Insgesamt zeigen auch die Ergebnisse zu den 
Framing-Effekten in der Ernährungskommunikation 
ein heterogenes Bild.  

Obwohl das Framing von Informationen gemäß 
der empirischen Studien keine Systematik erkennen 
lässt, sehen LATIMER et al. (2007) als auch LEVIN et 
al. (2002) in der Prospect Theory einen adäquaten 
Rahmen, um Framing-Effekte zu analysieren. Die 
Heterogenität der Ergebnisse führen sie u.a. auf die 
Variationsvielfalt bei der Präsentation der betrachteten 
Problemsituationen zurück (LEVIN et al., 2002). Darü-
ber hinaus wird in der Literatur darauf hingewiesen, 
dass das Individuum, an das die Information gerichtet 
ist, stärker in den Mittelpunkt zu stellen ist und somit 
weitere den Informationsprozess beeinflussende Fak-
toren Berücksichtigung finden müssen (u.a. van 
ASSEMA et al., 2001; LATIMER et al., 2007). Um den 
Einfluss der Aufbereitung von Informationen auf  
deren Wahrnehmung und Verarbeitung durch das 
Individuum in ihrer Komplexität abzubilden, bietet 
sich die Verknüpfung zu sozialpsychologischen 
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Theorien an (vgl. LENSCH, 2009). Diese beschreiben 
und erklären das Denken, Fühlen und Verhalten von 
Menschen unter Berücksichtigung des Einflusses ihres 
sozialen Umfeldes (ALLPORT, 1968; ARONSON et al., 
2004). Anders als die behavioristischen Forschungs-
ansätze, die sich allein auf beobachtbare Variablen 

(Stimulus und Response) konzentrieren, berücksichti-
gen die sozialpsychologischen Theorien auch jene 
Prozesse, die innerhalb der Person (Organismus) und 
damit unbeobachtbar ablaufen, das Verhalten aber 
maßgeblich beeinflussen (STEFFENHAGEN, 1979). Für 
die vorliegende Fragestellung eignen sich insbesonde-
re die aus der Sozialpsychologie entwickelten bzw. an 
dieser angelehnten Disziplinen des Konsumentenver-
haltens und der Gesundheitspsychologie. Beide gehen 
davon aus, dass Informationen im Organismus auf 
aktivierende oder kognitive Konstrukte wirken. Diese 
beeinflussen sich gegenseitig und steuern gemeinsam 
das Verhalten. Von besonderer Relevanz für die Un-
tersuchung von Framing-Effekten bei gesundheitsbe-
zogenen Ernährungsinformationen auf die Informati-
onswahrnehmung und -verarbeitung erscheinen die 
folgenden Konstrukte (vgl. LENSCH, 2009): 
 Emotionen und Einstellungen: Unter ersteren 

versteht man angenehme oder unangenehme inne-
re Erregungen, die Verhaltenstendenzen auslösen 
können. Letztere kennzeichnen die innere Bereit-
schaft eines Individuums, bestimmten Objekten 
gegenüber eine stabile positive oder negative Re-
aktion zu zeigen. Beiden Konstrukten wird in der 
Literatur sowohl eine handlungsleitende Funktion 
als auch eine zentrale Rolle bei der Informations-
wahrnehmung und -verarbeitung zugeschrieben 
(z.B. KROEBER-RIEL und WEINBERG, 2003). Da-
rüber hinaus zeigten sie sich in explorativen 
Gruppendiskussionen mit Verbrauchern, die dem 
Experiment vorangegangen waren, als wichtige 
Einflussfaktoren der Informationsverarbeitung in 
Hinblick auf Folsäure (LENSCH, 2009). 

 Wissen: Die im menschlichen Gedächtnis gespei-
cherten Informationen werden als Wissen be-
zeichnet, dessen Einheiten in semantischen Netz-
werken miteinander verknüpft sind (KUß und 

TOMCZAK, 2004). Die Aufnahme neuer Informa-
tionen verändert das bestehende Wissen, gleich-
zeitig steuert dieses die Wahrnehmung und Auf-
nahme von Informationen (z.B. KROEBER-RIEL und 

WEINBERG, 2003; FOSCHT und SWOBODA, 2005).  

 Risikowahrnehmung: Die Wahrnehmung eines 
persönlichen Krankheitsrisikos, d.h. der Wahr-

scheinlichkeit zu erkranken, ist sowohl in der 
Gesundheitspsychologie als auch in der Verhal-
tensökonomik eine wichtige Entscheidungsdeter-
minante. Die Wahrnehmung eines Risikos gilt als 
eine notwendige, aber nicht hinreichende Voraus-
setzung für präventives Verhalten (RENNER, 2003). 

 Selbstwirksamkeit: Das Vertrauen des Akteurs 
in seine Fähigkeit, eine (präventive) Handlung 
adäquat und zielführend durchführen zu können, 
hat sich als einer der verlässlichsten Faktoren zur 
Vorhersage von Gesundheitsverhalten herausge-
stellt (z.B. STROEBE und JONAS, 2002). 

Aufbauend auf den theoretischen Erkenntnissen soll 
im empirischen Kapitel am Beispiel des Vitamins 
Folsäure folgende Hypothese getestet werden:  

Ein negativer Frame bei gesundheitsbezogenen 
Ernährungsinformationen kann die Bereitschaft zu 
einer Ernährungsumstellung erhöhen und gegebenen-
falls die Umsetzung der Informationen in Verhalten 
unterstützen. Emotionen und Einstellungen, Wissen, 
empfundenes Risiko, Barrieren sowie Selbstwirksamkeit 
bestimmen die Informationswahrnehmung und können 
durch den Frame beeinflusst werden. 
Die grundlegende, aus der Theorie abgeleitete und im 
Rahmen des Experiments zu testende Wirkung der 
Frames verdeutlicht Abbildung 2, wobei die Wert-
schätzung der Gesundheit durch die Bereitschaft zur 
Verhaltensänderung bzw. die tatsächliche Änderung 

Abbildung 2.  Wirkung der Frames auf die Wahr- 
nehmung des Gesundheitsnutzens 

 
Quelle: eigene Darstellung 
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des Verhaltens und den Wunsch nach zusätzlichen 
Informationen gemessen wird. Darüber hinaus werden 
zur Ermittlung der unterschiedlichen Wirkungen der 
Frames die aus der Sozialpsychologie abgeleiteten 
Konstrukte zur detaillierten Erklärung der Informa-
tionswahrnehmung und -verarbeitung einbezogen 
(Abbildung 3) 

3 Empirische Analyse 

3.1 Methodik 
Die vorliegende Studie nutzt ein projektives, simulta-
nes Feldexperiment als Untersuchungsdesign. Das 
heißt, das Experiment beginnt mit der Einführung 
eines neuen Reizes und misst dessen Effekte, es wer-
den zeitgleich beide Versuchsgruppen untersucht und 
es findet in einer natürlichen Umgebung statt (vgl. 
ATTESLANDER, 2003: 200f.). Um Framing-Effekte der 
Verhaltensökonomik für den Fall von Ernährungs-
informationen zu Folsäure zu untersuchen, erhalten 
die VersuchsteilnehmerInnen eins von zwei Informa-
tionsblättern. Diese unterscheiden sich durch den 
Frame als unabhängige Variable (Tabelle 1 sowie 
Anhang). Das Informationsblatt enthält nicht nur In-
formationen darüber, welche Produkte besonders viel 
Folsäure enthalten (Attribut-bezogenes Wissen), son-
dern stellt insbesondere die positiven gesundheitlichen 
Wirkungen eines ausreichenden Konsums bzw. die 
potentiell negativen gesundheitlichen Wirkungen im 
Fall einer Unterversorgung heraus (konsequenzen-
bezogenes Wissen) (vgl. WANSINK et al., 2005). Nach 
WANSINK et al. ist es insbesondere die Verbindung 
dieser beiden „Wissensbereiche“, die eine Verände-
rung des Ernährungsverhaltens induzieren kann.  

Die Untersuchung wurde 2006 mit Teilnehme-
rInnen von 15 unterschiedlichen, an den Volkshoch-
schulen in Köln und Bonn angebotenen Kursen als 
schriftliche Befragung durchgeführt. Entsprechende 
Kursbedingungen sind in besonderer Weise geeignet, 
da die TeilnehmerInnen in Ruhe die Informationen 
lesen und den Fragebogen ausfüllen können. Weiter-

hin bieten sie den prakti-
schen Vorteil, dass keine 
Versuchspersonen einzeln 
rekrutiert werden müssen, 
womit gleichzeitig die Ge-
fahr vermieden wurde, Per-
sonen mit überdurchschnitt-
lichem Interesse an der 
Thematik verstärkt zu be-
rücksichtigen. Der Nachteil, 
dass vorrangig Bildungsinte-
ressierte in der Stichprobe 
enthalten sind, wird durch 
besondere Berücksichtigung 
der Variable Bildung in der 
Analyse Rechnung getragen. 
Insgesamt nahmen 146 Per-
sonen6 an der Erstbefragung 

teil.7 Eine Zuordnung der TeilnehmerInnen zu den 
beiden Versuchsgruppen erfolgte, indem abwechselnd 
ein positives und ein negatives Informationsblatt ver-
teilt wurden. Diese entsprachen sich vom äußeren 
Format. 

Im Rahmen der Befragung wurden die Teilneh-
merInnen um die Angabe ihrer postalischen bzw.  
E-Mail-Adresse gebeten, damit ihnen ein Folgefrage-
bogen zugeschickt werden konnte. 124 Personen  
kamen der Bitte nach. Die Folgebefragung erfolgte 
einen Monat später. Sie diente vor allem zur Abfrage 
des (geänderten) Verhaltens und weiterer soziodemo- 
 
                                                            
6  Im Vergleich zur nordrhein-westfälischen Bevölkerung 

unterscheidet sich die Stichprobe vor allem dahinge-
hend, dass drei Viertel der Befragten weiblich sind, wäh-
rend es nur 51 % in NRW sind, dass Ältere ab 55 Jahren 
unterrepräsentiert und Verbraucher mit Abitur überre-
präsentiert sind. 

7  Die Studie ist damit vom Stichprobenumfang vergleich-
bar mit anderen Framing-Experimenten (vgl. die Zu-
sammenstellung über 53 bzw. 42 Studien in O’KEEFE 

und JENSEN (2009 bzw. 2010), von denen 70 % bzw. 
72 % einen kleineren Stichprobenumfang aufweisen. 
Dennoch ist es bei entsprechend kleinen Stichproben-
größen häufig nicht möglich, signifikante Verhaltensän-
derung festzustellen, selbst wenn diese de facto existie-
ren würden. 

Abbildung 3.  Schematische Darstellung des Zusammenhangs der im 
Framing-Experiment berücksichtigten Variablen 

Quelle: eigene Darstellung 
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grafischer Merkmale und wurde von 62 Teilnehme-
rInnen beantwortet.8 Wie in der Erstbefragung zuge-
sichert, erhielten die Probanden, die ein Interesse an 
Zusatzinformationen über Folsäure bekundet hatten, 
diese nach Abschluss der Folgebefragung zugeschickt.  

3.2 Ergebnisse  
Emotionale Informationswahrnehmung. Die Ant-
worten auf die Frage, wie sich die TeilnehmerInnen 
nach dem Lesen der Information fühlen, weisen auf 
eine insgesamt neutrale bis positive Gefühlslage hin 
(Abbildung 4).9 Hierbei zeigt sich die Tendenz der 
Konsumenten, mit Informationen intellektualisie-
rend10 umzugehen: 57 % der befragten Personen füh-
len sich nach Lektüre des Informationsblatts interes-
siert an der Thematik und 42 % aufgeklärt (top bo-
xes11). Durch die Information bestärkt fühlen sich 

                                                            
8  Im Vergleich zu anderen postalischen Befragungen lässt 

sich diese Rücklaufquote von 50 % als durchschnittlich 
einschätzen (vgl. KUß, 2004: 100). 

9  Dem Experiment waren drei Gruppendiskussionen à 10 
TeilnehmerInnen vorgeschaltet, um die Wirkung von 
Informationen über Folsäure zu erfassen. Die Auswahl 
der in Abbildung 4 aufgeführten Emotionen wurde auf 
Basis der in den Gruppendiskussionen gewonnenen Er-
kenntnisse gewählt (vgl. auch LENSCH, 2009). 

10  Unter intellektualisierend versteht man, wenn Verbrau-
cher nach Informationsaufnahme eine weitere einge-
hende wissenschaftsorientierte Beschäftigung mit der 
Thematik anstreben. Auf diese Weise versuchen Ver-
braucher, Distanz zu den Informationen und der damit 
(möglicherweise) einhergehenden Kritik an bisherigen 
Verhaltensweisen herzustellen (siehe LENSCH, 2009) 

11  Die top boxes im Framing-Experiment umfassen die 
Werte 5 bis 7, die bottom boxes die Werte 1 bis 3. Im Fol-

26 % der Befragten. Hingegen nehmen lediglich 14 % 
Beunruhigung und 9 % Verunsicherung wahr. Nur 
5 % fühlen sich durch die Information bevormundet. 
Während mit zunehmendem Alter die Konsumenten 
mehr auf Informationen achten (Signifikanzniveau 
p < 0,001), führt ein höherer Schulabschluss zu einem 
stärkeren Interesse am Thema (Signifikanzniveau 
p < 0,05).12 Der Frame übt einen Einfluss auf die In-
formationsverarbeitung der Probanden dahingehend 
aus, dass negatives Framing etwas stärkere Emotionen 
auszulösen scheint als positives Framing. Allerdings 
ist der Effekt nur für die Variable der Verunsicherung 
signifikant.13  

Risikowahrnehmung. Das Wahrnehmen eines 
Risikos gilt entsprechend den gesundheitspsychologi-
schen Annahmen als eine erklärende Variable zum 
Ausführen eines Gesundheitsverhaltens. Deswegen 
wurden die Befragten gebeten, ihren Versorgungs-
status bezüglich Folsäure und ihr Risiko, aufgrund 
einer Unterversorgung mit Folsäure zu erkranken, 
einzuschätzen. Das Erkrankungsrisiko schätzen 64 % 
der TeilnehmerInnen als niedrig ein (bottom boxes), 

                                                                                                   
genden werden überwiegend top boxes genannt, sofern 
nicht anders erläutert. 

12  Die Befragten werden in drei Altersgruppen (Jüngere 
(bis 29 Jahre), Mittlere (30 bis 44 Jahre) und Ältere (45 
Jahre und älter)) sowie drei Schulabschlüsse (Volks-/ 
Hauptschulabschluss, Mittlere Reife, Abitur bzw. Fach-
hochschulreife) eingeteilt. Auf Unterschiede in den Er-
gebnissen in Abhängigkeit vom Alter oder Bildungs-
stand wird nur verwiesen, wenn diese statistisch signifi-
kant sind.  

13  T-Tests: interessiert (p = 0,109); aufgeklärt (p = 0,488); 
bestärkt (p = 0,272); beunruhigt (p = 0,076); verunsichert 
(p < 0,05); bevormundet (p = 0,267). 

Tabelle 1.  Informationsinhalt der unterschiedlichen Frames 

Thema Informationsblatt mit positivem Frame Informationsblatt mit negativem Frame 

Funktionen von 
Folsäure  

 Gesunderhaltung der Blutgefäße und des Herzens 
 Gesunde Zellbildung, optimale Entwicklung des 

Embryos 

 Unterversorgung schädigt Blutgefäße und Herz, 
Risiko von Herz-Kreislauf-Krankheiten 

 Unterversorgung erschwert Zellbildung,  
Gefahr des offenen Rückens 

Folsäurereiche 
Ernährung 

 Bewusste Auswahl konventioneller Lebensmittel  
(Obst und Gemüse, Vollkornbrot, kurzes Lagern und Kochen) 

 Regelmäßiger Verzehr angereicherter Lebensmittel (Salz usw.) 
 Regelmäßige Einnahme von Folsäurepräparaten 

Versorgungsgrad in 
Deutschland 

Aufnahme beträgt 60 % der empfohlenen Tagesdosis Unterschreiten der empfohlenen Tagesdosis um 40 % 

Aufforderung zur 
folsäurereichen 
Ernährung 

„Verbessern Sie Ihre Folsäureversorgung und fördern 
Sie aktiv Ihre Gesundheit!“ 

„Verhindern Sie eine Unterversorgung und vermeiden 
Sie Krankheiten!“ 

Quelle: eigene Darstellung 
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im Gegensatz zu 16 %, die eines wahrnehmen (top 
boxes). Ähnliche Werte ergeben sich für den Versor-
gungsstatus: 61 % halten ihn für ausreichend, während 
22 % ihn als unzureichend ansehen.14 In diesen Wer-
ten spiegelt sich ein unrealistischer Optimismus wi-
der, immerhin sind 79 % der Männer und sogar 86 % 
der Frauen in Deutschland mit Folsäure unterversorgt 
(MAX RUBNER-INSTITUT, 2008). Bei beiden Variab-
len zum Risiko deutet sich tendenziell ein schwacher, 
aber auf dem 5%-Niveau nicht signifikanter Framing-
Effekt dahingehend an, dass der negative Frame zu 
einer höheren Einschätzung des Risikos führt (Abbil-

                                                            
14  Die zwei Variablen Versorgungsstatus und Erkran-

kungsrisiko korrelieren jedoch nur schwach miteinander 
(r = -0,288; p = 0,001). 

dung 5).15 Obwohl die Älteren ihren Versorgungssta-
tus nicht geringer einschätzen als jüngere Gruppen, 
gehen sie davon aus, dass sie ein höheres Krankheits-
risiko haben (Signifikanzniveau p < 0,05). Als Ursa-
chen lässt sich das mit steigendem Alter erhöhte Er-
krankungsrisiko für Blutgefäße und Herz vermuten. 

Einstellungen und Barrieren. Die Verbraucher 
sollten anhand dreier Items ihre Einstellungen ausdrü-
cken, wie ihnen das Verhalten erscheint, ausreichend 
Folsäure aufzunehmen. Wie Abbildung 6 zeigt, beur-
teilt die Mehrheit der Verbraucher nach dem Lesen 
der Information eine ausreichende Aufnahme von 
Folsäure als wichtig, gesund und sinnvoll. Dabei gilt, 
dass mit zunehmendem Alter diese Einstellung noch 
                                                            
15  T-Tests: Versorgungsstatus (p = 0,184); Erkrankungs-

risiko (p = 0,062). 

Abbildung 4.  Emotionen während der Informationsverarbeitung in Abhängigkeit vom Frame 

 
Quelle: eigene Erhebung 
 
 
 
Abbildung 5.  Risikowahrnehmung in Abhängigkeit vom Frame 

 
Quelle: eigene Erhebung 
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positiver wird (Signfikanzniveau p < 0,05). Zugleich 
nehmen nur 20 % der Befragten Barrieren wahr: Den 
meisten erscheint eine ausreichende Folsäurever-
sorgung eher einfach und günstig. Vom Frame gehen 
keine signifikanten Effekte aus.16  

Die Einstellungen zu einer ausreichenden Auf-
nahme von Folsäure weisen mittlere bis sehr starke 
Korrelationen untereinander auf, was auf konsistente 
Einschätzungen schließen lässt. Weiterhin zeigen sich 
konsistente Einschätzungen auch zwischen Einstel-
lungen und Barrieren, jedoch sind die Zusammenhän-
ge schwächer ausgeprägt. Dass beide Konstrukte kor-
relieren, lässt auf eine verbreitete, konsistent positive 
Gesamtwahrnehmung des Verhaltens schließen. Al-
lerdings ist zu bedenken, dass es sich um instabile 
Einschätzungen handeln kann, die von der unmittelbar 
zuvor rezipierten Folsäureinformation beeinflusst 
sind.  

Um zu untersuchen, ob Folsäure eher als Gewinn 
oder Verlust wahrgenommen wird, sollten die Ver-
braucher sich entscheiden, ob ausreichend Folsäure 
ein Gewinn für die Gesundheit ist oder ein Schutz vor 
Krankheiten (Verlust). Es überwiegt insgesamt die 
Wahrnehmung als Gewinn (Abbildung 7). Vom Fra-
me geht aber ein signifikanter Einfluss aus, denn beim 
negativen Frame halten sich die Wahrnehmungen von 
Gewinn und Verlust ungefähr die Waage.17 Dass ins-
gesamt 21 % der Befragten keine Angabe gemacht 
haben, zeigt, dass die Einschätzung von Folsäure als 

                                                            
16  T-Tests: unwichtig/wichtig (p = 0,133); ungesund/gesund 

(p = 0,898); sinnlos/sinnvoll (p = 0,953); aufwendig/ein-
fach (p = 0,689); teuer/günstig (p = 0,390). 

17  Chi-Quadrat-Test (p < 0,05) 

Gewinn oder Verlust schwierig und daher für viele 
uneindeutig ist.  

Selbstwirksamkeit und Intention zur Ände-
rung des Ernährungsverhaltens. Entsprechend sozi-
alpsychologischer Verhaltensmodelle stellt die Inten-
tion ein Schlüsselkonstrukt im Entscheidungsprozess 
dar. Zur Messung wurden die TeilnehmerInnen ge-
fragt, ob sie sich vornehmen, künftig mehr Folsäure 
aufzunehmen. Jeder Zweite hält dies für wahrschein-
lich (top boxes). Insbesondere die ältere Gruppe plant 
eher eine Verhaltensänderung (Signifikanzniveau 
p < 0,001). Die Intention wird durch eine relativ hohe 
Selbstwirksamkeitserwartung unterstützt: 62 % der 
befragten Volkshochschüler glauben, dass sie dieses 
Verhalten dauerhaft beibehalten werden (top boxes). 
Die Gruppe der mittleren und älteren Verbraucher 
haben eine höhere Selbstwirksamkeit als die der Jün-
geren (Signifikanzniveau p < 0,05). Bei den Verbrau-
chern, die ihr Verhalten ändern möchten, sind es sogar 
77 %, die eine dauerhafte Änderung für wahrschein-
lich halten.18  

Aus sozialpsychologischer Sicht lässt sich die 
Ausbildung einer Intention auf die Konstrukte der 
emotionalen Informationswahrnehmung, der Risiko-
einschätzung, den Einstellungen bzw. Barrieren und 
der Selbstwirksamkeit zurückführen. Aus verhaltens-
ökonomischer Sicht ist der Frame ebenfalls einzube-
ziehen. Jedoch zeigt sich bei den Modellberechnun-
gen, dass von den Einstellungen und Barrieren keine 
signifikanten Einflüsse ausgehen. Auch der Versor-
gungsstatus beeinflusst nicht nachweisbar die Inten-

                                                            
18  Chi-Quadrat-Test (p < 0,001); Korrelation: r = 0,227;  

p < 0,01 

Abbildung 6.  Einstellungen und Barrieren in Abhängigkeit vom Frame  

 
Quelle: eigene Erhebung 
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tion. Dies gilt ebenso für soziodemografische Variab-
len. Ein geeignetes Modell zur Erklärung der Intention 
ergibt sich aus den Variablen Frame, interessiertes 
Gefühl, beunruhigtes Gefühl, Einschätzung des Er-
krankungsrisikos und Selbstwirksamkeit. Tabelle 2 
stellt das entsprechende allgemeine lineare Modell vor.  

Das Modell verdeutlicht, dass die stärksten Ein-
flüsse auf das Ausbilden einer Verhaltensintention 
von den Variablen der Informationswahrnehmung 
ausgehen: Je interessierter und je beunruhigter der 
Befragte nach dem Lesen des Informationsblatts war, 
um so eher hält er eine Änderung seines Ernährungs-
verhaltens für wahrscheinlich. Des Weiteren ist das 

Ausbilden einer Intention umso wahrscheinlicher, je 
höher die Selbstwirksamkeit und das wahrgenommene 
Erkrankungsrisiko sind. Beim Frame zeigt sich, dass 
ein positiver Frame die Ausbildung der Intention ver-
ringert (Referenzpunkt: negativer Frame). Gleichzei-
tig lässt sich die identifizierte Interaktion19 zwischen 

dem Frame und dem Erkran-
kungsrisiko dahingehend in-
terpretieren, dass bei einem 
positiven Frame der Einfluss 
des Erkrankungsrisikos auf die 
Intention stärker ausfällt (Re-
ferenzpunkt: negativer Frame 
und Erkrankungsrisiko). Als 
Ursache für diesen gegenläufig 
erscheinenden Effekt lässt sich 
vermuten, dass das empfunde-
ne Risiko beim positiven Fra-
me weniger durch die Informa-
tion, sondern vielmehr durch 
die eigene Erkenntnis zustande 
kommt. Sie lässt sich deshalb 
eher als eine intrinsische Mo-
tivation verstehen, die einen 
stärkeren Einfluss auf die In-

                                                            
19  Eine Interaktion in einer multiplen Regression lässt sich 

als eine weitere unabhängige Variable verstehen, welche 
die gemeinsamen Effekte der zwei Variablen auf die ab-
hängige Variable beschreibt (COHEN und COHEN, 1983: 
305). 

Abbildung 7.  Wahrnehmung einer ausreichenden Folsäureversorgung als Gewinn für die Gesundheit 
(Gewinn), als Schutz vor Krankheiten (Verlust) bzw. keine Angabe in Abhängigkeit  
vom Frame  

 
Quelle: eigene Erhebung 
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Tabelle 2.  Modell zur Erklärung der Intention,  
künftig mehr Folsäure aufzunehmen  

Erklärende Variable Nicht  
standardisierte 
Koeffizienten 

Standardi-
sierte  

Koeffizienten 

T-Werte 

(Konstante) 0,549       -0,001 0,879 
Interessiert 0,294*** 0,295 3,739 
Beunruhigt 0,297*** 0,263 3,711 
Selbstwirksamkeit 0,201*     0,173 2,430 
Erkrankungsrisiko 0,190       0,149 1,525 
Frame (positiv) -1,398*     -0,179 -2,434 
Erkrankungsrisiko * Frame (positiv) 0,354*     0,276 2,027 

Stichprobengröße n = 123 R2 = 0,448   Korrigiertes R2 = 0,419 

*p < 0,05; **p < 0,01; ***p < 0,001; Korrelationen der unabhängigen Variablen: r < 0,3. 
Quelle: eigene Erhebung 
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tention ausübt, als die eher extrinsische Motivation, 
die durch die stärker wirkenden Risikoinformationen 
des negativen Frames entsteht.  

Informationsbedürfnis. Am Ende des Fragebo-
gens erhielten die TeilnehmerInnen die Möglichkeit, 
weitere Informationen über Folsäure anzufordern, die 
ihnen (nach der Folgebefragung) per Post oder E-Mail 
zugeschickt wurden. Insgesamt machten 43 % der 
Befragten von dem Angebot Gebrauch. Offensichtlich 
hat das kurze Informationsblatt ein Informationsbe-
dürfnis geschaffen, konnte es aber nicht befriedigen. 
Das Informationsbedürfnis ist umso höher, je stärker 
die gegebenen Informationen Interesse geweckt ha-
ben, je stärker sie beunruhigt haben, je höher das Er-
krankungsrisiko eingeschätzt wird und je ausgeprägter 
der Kontakt zu Betroffenen ist. Gleichzeitig erhöht ein 
negativer Frame das Bedürfnis nach weitergehenden 
Informationen. 20 

Diese Zusammenhänge verdeutlichen die Tatsa-
che, dass Informationen Problembewusstsein schaffen 
können, welchem mit verstärkter Informationsauf-
nahme begegnet wird. Zu berücksichtigen ist aller-
dings, dass die hier angebotenen Informationen mit 
sehr geringen Informationskosten einhergehen, denn 
die Suche entfällt vollständig und die Informationen 
werden direkt ins Haus geliefert. Lediglich während 
der Informationsverarbeitung sind zeitliche und psy-
chische Kosten und Nutzen zu erwarten, wobei unklar 
ist, ob die Befragten sie bereits bei der Anforderung 
der Informationen antizipiert haben. SCHOENHEIT 
(2004a; 2004b) weist darauf hin, dass Verbraucher 
allgemein die Informationsbereitstellung begrüßen, 
auch wenn sie die Information selbst nicht nutzen 
bzw. lesen, weil die Informationsbereitstellung Ver-
trauen in den Wahrheitsgehalt vermittelt.  

Folgebefragung. Nach vier Wochen begann die 
Folgebefragung, in der die in der Erstbefragung be-
rücksichtigten Konstrukte in ähnlicher Weise erneut 
erhoben wurden. Hinzu kamen Variablen zur Erinne-
rung an die Folsäureinformationen, zur Änderung des 
Ernährungsverhaltens, zur folsäurereichen Ernährung, 
zum Ernährungsbewusstsein sowie weitere soziode-
mografische Merkmale. Auch in dieser Folgebefra-
gung wurde untersucht, ob ein Framing-Effekt durch 

                                                            
20  Chi-Quadrat-Tests: interessiert (p < 0,01); beunruhigt 

(p < 0,01); Erkrankungsrisiko (p < 0,05); Frame 
(p = 0,055); Herz-Kreislauf-Krankheiten im Bekannten-
kreis (p < 0,05). (Das Merkmal der Herz-Kreislauf-
Krankheiten im Bekanntenkreis wurde erst in der Folge-
befragung erhoben, folglich umfasst die Stichprobe nur 
62 TeilnehmerInnen.) 

das einen Monat zuvor verteilte Informationsblatt der 
Erstbefragung besteht. Die Ergebnisse zeigen, dass 
ebenfalls in der Folgebefragung der Effekt auf den 
Entscheidungsprozess nur sehr begrenzt ist. Ein Ein-
fluss des Frames spiegelt sich in Hinblick auf das 
Interesse am Thema Folsäure als auch der persönli-
chen Relevanz wider. So führt der negative Frame zu 
einem längerfristig stärkeren Interesse an Folsäure21. 
Auch zeigen die Ergebnisse der Folgebefragung, dass 
den Volkshochschüler, die Informationen mit einem 
negativen Frame in der Erstbefragung erhalten hatten, 
eine ausreichende Versorgung mit Folsäure wichtiger 
ist als für die anderen Probanden.22 Er scheint eine 
stärkere Überzeugungswirkung als ein positiver Fra-
me zu besitzen. 

Dennoch übt der Frame keinen signifikanten Ein-
fluss auf die Variablen der Ernährungsänderung und 
folsäurereichen Ernährung aus. Das legt den Schluss 
nahe, dass der Frame im Rahmen der vorliegenden 
Studie, die psychischen Konstrukte teilweise beein-
flusst hat, nicht aber das Ernährungsverhalten. 

Bei der Interpretation der Ergebnisse ist zu be-
achten, dass auf Grund des geringen Stichprobenum-
fangs nur große Unterschiede zwischen den Gruppen 
als signifikant identifizierbar sind. Auch können die 
gewonnenen Ergebnisse nicht als repräsentativ für die 
deutsche Bevölkerung angesehen werden, da Frauen, 
Personen unter 55 Jahren sowie Personen mit Abitur 
überrepräsentiert sind. Schließlich haben wir aufgrund 
der geringen Stichprobe auf die Etablierung einer 
Kontrollgruppe im Experiment verzichten müssen.23  

4 Schlussfolgerungen 

Zusammenfassend lässt sich der im Rahmen des vor-
liegenden Experiments identifizierte Einfluss des 
Frames auf den Entscheidungsprozess als begrenzt 
beschreiben. Für einige wenige Variable übt der Fra-
me jedoch einen signifikanten Einfluss aus. Dies gilt 
beispielsweise für die Intention, die Ernährung zu 
verbessern. Wie erwartet, verursacht der negative 
Frame, der für den Fall einer unzureichenden Fol-

                                                            
21  T-Test (p = 0,225); Chi-Quadrat-Test (p < 0,05) 
22  T-Test (p = 0,066); Chi-Quadrat-Test (p < 0,05) 
23  Die meisten Experimente zur Identifizierung von Framing-

Effekten verzichten auf eine Kontrollgruppe, jedoch ist 
eine solche für die eindeutige Identifikation des Effek-
tes, der ausschließlich auf den Frame zurückzuführen ist, 
sinnvoll. 
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säureaufnahme eine mögliche Erkrankung betont, 
insgesamt stärkere Effekte als der positive Frame.  

In der Literatur gibt es zwei weitere Studien, die 
den Einfluss von Framing in Hinblick auf Ernährungs-
informationen zu Folsäure untersuchen (BRUG et al., 
2003, und HASHIMOTO, 2000). Anders als in der vor-
liegenden Untersuchung, in die sowohl Männer als 
auch Frauen unterschiedlichen Alters einbezogen wa-
ren, berücksichtigen BRUG und Koautoren (2003) 
sowie HASHIMOTO (2000) in ihren Experimenten 
ausschließlich StudentInnen (Durchschnittsalter in 
beiden Studien 20 Jahre). Auch konzentrieren sich 
beide Studien auf die Einnahme von Folsäuresupple-
menten und betrachten nicht (BRUG et al., 2003) bzw. 
nur am Rande (HASHIMOTO, 2000) die Möglichkeit 
einer umfassenderen Umstellung der Ernährung, wie 
dies im Rahmen unserer Untersuchung erfolgt. Wäh-
rend das Experiment von Brug keinen signifikanten 
Effekt des Frames nachweisen kann, deuten die Er-
gebnisse der Studie von HASHIMOTO (2000) wie die 
Ergebnisse des vorliegenden Experimentes auf eine 
stärkere Wirkung des negativen Frames. HASHIMOTO 
kann auf Basis ihrer Untersuchung darüber hinaus 
auch einen signifikant stärkeren Einfluss des negati-
ven Frames auf das Ernährungsverhalten feststellen.  

Es stellt sich die Frage, wie sich diese unter-
schiedlichen Ergebnisse für die Darstellung einer fast 
identischen Ernährungsempfehlung erklären lassen. 
Auffallend ist, dass im Experiment von BRUG et al. 
(2003) die StudienteilnehmerInnen ausschließlich auf 
das Problem der angeborenen Fehlbildungen bei Föten 
als Folge einer Unterversorgung mit Folsäure auf-
merksam gemacht werden, während sowohl im Expe-
riment von HASHIMOTO als auch in unserer Untersu-
chung die weiteren gesundheitlichen Probleme einer 
zu geringen Folsäureaufnahme Erwähnung finden. Da 
der unmittelbare Kinderwunsch in der Regel bei jun-
gen Frauen im Alter von etwa 20 Jahren (und nur 
diese finden in der Studie von BRUG et al., 2003, Be-
rücksichtigung) nicht gegeben ist, wurden die Proban-
dinnen gebeten, sich vorzustellen, dass sie in der na-
hen Zukunft planen, schwanger zu werden. Dieses 
von den anderen beiden Untersuchungen abweichende 
Studiendesign mag nicht zuletzt aufgrund der konstru-
ierten Situation ein Grund für die fehlende Relevanz 
des Frames sein.  

Die im Vergleich zu unserem Experiment eindeu-
tigeren Ergebnisse der Studie von HASHIMOTO lassen 
sich potentiell auf drei Gründe zurückführen. Erstens 
werden im Experiment von HASHIMOTO die gesund-
heitlichen Auswirkungen von Folsäure nicht nur durch 

Text, sondern auch durch Fotos veranschaulicht. Die 
bildhafte Darstellung erleichtert die Verarbeitung und 
erhöht möglicherweise die Emotionalisierung der 
Probandinnen. Die Glaubwürdigkeit der Informatio-
nen wurde darüber hinaus durch Informationen des 
U.S. Public Health Service über u.a. das Ausmaß der 
Unterversorgung mit Folsäure bei Frauen untermauert. 
Studien zeigen, dass die Glaubwürdigkeit von Infor-
mationen ihre Relevanz für die Rezipienten erhöht 
(KELLER und LEHMAN, 2008). Zweitens ist die Stich-
probe in der Untersuchung von HASHIMOTO mit 237 
in der Erststudie und 196 in der Folgestudie um 60 % 
bzw. um mehr als 200 % größer als in unserer Studie 
mit entsprechendem Einfluss auf die Teststärke. 
Schließlich kann drittens nicht ausgeschlossen wer-
den, dass auch kulturelle Effekte eine Rolle spielen. 
So zeigen USKUL et al. (2009) am Beispiel von In-
formationen zur Zahngesundheit, dass die Effektivität 
eines positiven bzw. negativen Frames durch kulturel-
le Unterschiede beeinflusst wird.  

Letzteres ist in Einklang mit der wachsenden Er-
kenntnis, dass bei der Gestaltung der Ernährungsin-
formationen die Heterogenität der Konsumenten stär-
ker zu beachten ist (u.a. KELLER und LEHMAN, 2008; 
ALDRIDGE, 2006; USKUL et al., 2009; LENSCH, 2009; 
VAN’T RIET et al., 2008). Beispielsweise löst ein ne-
gativer Frame eher Beunruhigung und Dissonanzen 
aus, welche hohe Kosten während der Informations-
verarbeitung implizieren können. Dadurch kann zwar 
die Umsetzungsbereitschaft erhöht werden, gleichzei-
tig steigt aber das Risiko, dass einige Konsumenten 
die Informationen abwehren, so dass sie keine Verhal-
tensrelevanz erlangen (LENSCH, 2009). Für diese 
Konsumenten wäre ein positiver Frame wirkungsvol-
ler. Andere Studien weisen darauf hin, dass eine ge-
winnorientierte Informationsdarstellung vor allem 
Menschen überzeugt, die zielorientiert sind, während 
stark sicherheitsorientierte Individuen eher durch ei-
nen Verlustframe angesprochen werden (USKUL et al., 
2009; KELLER und LEHMAN, 2008). Für die Verbrau-
cherpolitik mögen entsprechende Erkenntnisse auf 
den ersten Blick wenig hilfreich erscheinen. Jedoch 
könnte die verstärkte Nutzung interaktiver computer-
basierter Systeme die Möglichkeit eröffnen, individu-
elle psychologische Charakteristika der Zielpersonen 
zu berücksichtigen und eine auf die einzelnen Perso-
nen maßgeschneiderte Ernährungsberatung zu etablie-
ren (vgl. auch ALDRIDGE, 2006; VAN’T RIET, 2009).  

Im Rahmen bisheriger Studien zur Analyse von 
Framing-Effekten als auch im vorliegenden Experi-
ment werden die TeilnehmerInnen nur einmal mit den 
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gesundheitsbezogenen Informationen konfrontiert. 
Studien zeigen jedoch, dass die wiederholte Darbie-
tung von Ernährungsinformationen viel eher nachhal-
tige Einstellungs- oder Verhaltensänderungen induzie-
ren (KELLER und LEHMAN, 2008). Zukünftige Expe-
rimente sollten vor diesem Hintergrund darauf abzie-
len, die Wirkung von Frames bei wiederholter Exposi-
tion zu untersuchen.  
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Anhang: Informationsblätter des Framing-Experiments 

Informationsblatt positiver Frame 

Das B-Vitamin Folsäure übernimmt im Körper wichtige Aufgaben: 
 Es ist am Eiweißstoffwechsel beteiligt, sodass er ungestört ablaufen kann. Dadurch hilft das Vitamin, die Blutgefäße 

und das Herz dauerhaft gesund zu halten. 

 Das Vitamin Folsäure unterstützt die Bildung von DNA und bewirkt damit eine gesunde Zellteilung und -neubildung. 
Daher ist das Vitamin auch vor und während der Schwangerschaft wichtig, weil es zu einer optimalen Entwicklung 
des Embryos beiträgt.* 

 
Es gibt 3 verschiedene Möglichkeiten, eine ausreichende Zufuhr mit dem Vitamin Folsäure zu gewährleisten: 
1. eine bewusste Auswahl von Lebensmitteln mit einem natürlich hohen Gehalt an Folsäure. Das bedeutet: 

- täglich drei Portionen Blattsalate und Gemüse sowie mindestens zwei Portionen Obst  
(besonders empfehlenswert sind Orangen), 

- täglich Vollkornbrot, 
- mehrmals wöchentlich Kohl und 
- möglichst kurzes Lagern und Kochen der Lebensmittel.  

2. regelmäßiger Verzehr von Lebensmitteln, denen Folsäure zugesetzt wurde (z.B. Salz, einige Cornflakes & Getränke) 
3. regelmäßige Einnahme von Folsäurepräparaten 

 
Bei Personen, die sich an diese Empfehlungen halten, kann das Vitamin Folsäure die Gesundheit positiv beeinflussen. 
Die Deutschen nehmen jedoch im Durchschnitt nur 60 % der empfohlenen Tagesdosis auf, ohne sich dessen bewusst zu 
sein. 

 
Verbessern Sie Ihre Folsäureversorgung und fördern Sie aktiv Ihre Gesundheit! 
 
* Vor und während einer Schwangerschaft sollten Folsäurepräparate eingenommen werden. Fragen Sie Ihren Arzt. 

Informationsblatt negativer Frame 

Folsäure übernimmt im Körper wichtige Aufgaben: 
 Sie ist am Eiweißstoffwechsel beteiligt. Steht zu wenig Folsäure zur Verfügung, können die Blutgefäße und das Herz 

geschädigt werden. Dadurch steigt das Risiko von Herz-Kreislauf-Krankheiten wie Herzinfarkt oder Schlaganfall. 

 Folsäure unterstützt die Bildung von DNA. Eine Unterversorgung erschwert die Zellteilung und -neubildung. Daher 
ist Folsäure auch vor und während der Schwangerschaft wichtig, weil ein Defizit zu Fehlbildungen wie einem „offenen 
Rücken“ beim Embryo führen kann.*  

 
Es gibt 3 verschiedene Möglichkeiten, eine ausreichende Zufuhr mit Folsäure zu gewährleisten: 
1. eine bewusste Auswahl von Lebensmitteln mit einem natürlich hohen Gehalt an Folsäure. Das bedeutet: 

- täglich drei Portionen Blattsalate und Gemüse sowie mindestens zwei Portionen Obst  
(besonders empfehlenswert sind Orangen), 

- täglich Vollkornbrot, 
- mehrmals wöchentlich Kohl und 
- möglichst kurzes Lagern und Kochen der Lebensmittel.  

2. regelmäßiger Verzehr von Lebensmitteln, denen Folsäure zugesetzt wurde (z.B. Salz, einige Cornflakes & Getränke) 
3. regelmäßige Einnahme von Folsäurepräparaten 

 
Bei Personen, die sich nicht an diese Empfehlungen halten, steigt das Risiko zu erkranken. 
Die Deutschen unterschreiten jedoch die empfohlene Tagesdosis im Durchschnitt um 40 %, ohne sich dessen bewusst zu 
sein. 

 
Verhindern Sie eine Unterversorgung und vermeiden Sie Krankheiten! 
 
*Vor und während einer Schwangerschaft sollten Folsäurepräparate eingenommen werden. Fragen Sie Ihren Arzt. 

 


